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In der komplexen Dynamik global vernetzter Märkte ist
die Fähigkeit, gewohnte Bahnen zu verlassen und sich
dem Risiko innovativer Neugestaltung zu öffnen, zur zen-
tralen Schlüsselkompetenz geworden. Um im weltweiten
Wettbewerb zu bestehen, haben die Unternehmen in den
letzten Jahren in einer enormen Kraftanstrengung ver-
sucht, alle Optimierungspotenziale auszuschöpfen. Die
Leistungssteigerung durch Verbesserung des Bestehenden
stößt dabei aber immer häufiger an ihre Grenzen. Nach
einer Phase der Professionalisierung des Managements
stehen unternehmerische Tugenden wieder verstärkt im
Mittelpunkt. Angesichts schrumpfender Margen kann
nur der dauerhaft erfolgreich sein, dem es gelingt, einen
hinreichenden Unterschied zu machen. In der Wirtschaft
wird es überlebenswichtig, ständig aufs Neue den Auf-
bruch zu unbekannten Kontinenten zu wagen. Der ver-
ständliche Wunsch nach Stabilität und Berechenbarkeit
ist dabei ein schlechter Ratgeber. Das Klima ist rau und
die Gefahr, dass Menschen den Anschluss an die Entwick-
lung verlieren, steigt. 

In der Phase kontinuierlichen wirtschaftlichen Wachs-
tums haben die gesellschaftlichen Institutionen über die
Verteilung von Mehrwert gewacht. Es
ging darum, den Wohlstand möglichst
breit zu streuen. Angesichts eines
scheinbar unbegrenzt auf Hochtouren
laufenden Motors war dosiertes Aus-
bremsen eine durchaus angemessene
Form der Steuerung. Unter den geän-
derten Rahmenbedingungen ist diese
Handlungsstrategie ein fataler Fehler.
Trotzdem verharren die Akteure in den
alten Mustern. Statt gemeinschaftlich nach kreativen Ant-
worten zu suchen, werden Besitzstände verteidigt. Die
Frage nach der Veränderungsfähigkeit der deutschen
Gesellschaft wird existenziell. Es reicht nicht, auf die
Regulationskraft des Wettbewerbs zu vertrauen. Die Zahl
auftauchender Initiativen ist gleichzeitig Gradmesser der
Problemwahrnehmung wie Protokoll der Hilflosigkeit.

Klar ist, dass „ein Ruck durch Deutschland“ gehen muss.
Klar ist, dass es nicht mehr ohne ein „Political Reenginee-
ring“ geht. Unklar bleibt bislang das „Wozu“ und das
„Wie“ der Veränderung. 

Die aus dem Schwung des Wiederaufbaus gespeiste
Wachstumsphilosophie der Wirtschaftswunderzeit ist
endgültig Geschichte. Die Welt ist komplexer geworden.
Aber die Menschen in Deutschland sind auch informier-

ter und bewusster als jemals zuvor.
Motivationsspritzen à la „Du bist
Deutschland“ sind nur wenig hilf-
reich und Patentrezepte unglaubwür-
dig. Das Land braucht keine Vorden-
ker, sondern eine tragfähige gemein-
same Sinnstiftung. Die dringend
notwendige Antwort auf die Frage
nach dem „Wozu“ gesellschaftlicher
Veränderung ist angewiesen auf einen

lebendigen und möglichst breit angelegten Diskurs. Ohne
eine aktive Einbindung der Menschen stehen die Chan-
cen schlecht. Die technischen Möglichkeiten zur Gestal-
tung entsprechender Prozesse sind längst gegeben. Aber
die politische Kultur ist noch nicht bereit. Politik wandelt
sich von der „Kunst des Machbaren“ zur „Kunst der
Beteiligung“.

Alte Muster durchbrechen
Deutschland braucht eine tragfähige gemeinsame Sinnstiftung. 
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welche Anlaufstelle die richtige war. Indem jetzt fast alles,
wofür bisher die Ämter zuständig waren, den Kommu-
nen übertragen wurde, gibt es nur noch ein Einfallstor
zur öffentlichen Hand – ganz gleich, ob jemand Sozial-
leistungen beansprucht, eine Baugenehmigung haben
will, sich nach Zuschüssen für Unternehmensgründer
erkundigt oder nachfragt, ob Umweltauflagen einer Inve-
stition im Wege stehen. Dass Betroffene Spielball zwi-
schen den Verwaltungsebenen werden, soll auf diese
Weise auch verhindert werden. Ein Anliegen, so wird
immer wieder betont, das gerade die sozial Schwachen ein
Stück mehr beschützt. 
Als eine Kernaufgabe ist den Großkommunen der Auf-
bau neuer Job-Center zugewiesen. Zwar gilt Dänemark
schon jetzt als ein Weltmeister der Aktivierung in der
Arbeitsmarktpolitik. Doch die Dänen haben Ehrgeiz ent-
wickelt und erhoffen sich, die Erwerbslosenquote von
schon jetzt deutlich unter fünf Prozent mit dem noch
zielgerichteteren Einsatz der Job-Center noch weiter
drücken zu können. Ebenfalls neu: Auf der Stufe zwi-
schen Kommunen und Zentralstaat bestehen künftig nur
noch fünf Großregionen. Sie wurden zeitgleich mit der
Kommunalreform an Stelle der zwölf Ämter gebildet und
haben von diesen als fast einzige Aufgabe den Kranken-
haussektor übernommen. Auf diesem immens teuren
Gebiet setzt sich die Philosophie fort, die auch bei der
Vergrößerung der Kommunen Pate stand: Die bisher
kleinteilige Struktur reicht nach Einschätzung der Regie-
rung nicht aus, um die fachlichen Herausforderungen zu
stemmen.

Gerade mal anderthalb Jahre liegen zwischen dem
Beschluss der Gebietsreform im Parlament und ihrem
Inkrafttreten zum 1. Januar 2007. Die bisherigen
Gemeinderäte wickeln noch bis Ende dieses Jahres alte
Aufgaben ab. Parallel bestehen seit den Kommunalwahlen
im letzten November schon die Gemeinderäte der Groß-
kommunen. Sie bereiten den Start der neuen Gebietskör-
perschaften nun konkret vor.  „Aus einer rein administra-
tiven Sicht hätte man sich mehr Zeit wünschen können“,
sagt Gorm Peter Hansen, Direktor des Verbands der däni-
schen Kommunen. „Aber eine Reform solchen Ausmaßes
erfordert ein dynamisches politisches Commitment. Ein
langwieriger Prozess würde die Unsicherheiten und die
Angst vor Veränderungen nur erhöhen.“ 
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Wie viel Geld wird durch die Kommunalreform eingespart?
Die Reform wurde nicht gemacht, um Geld zu sparen, sondern um
tragfähige Kommunen zu schaffen. Ich erwarte jedoch ganz klar,
dass sich durch die Zusammenlegungen Gewinne ergeben. Das
Potenzial ist ungewiss, aber seriöse Schätzungen gehen davon aus,
dass in den ersten zwei bis vier Jahren fünf bis zehn Prozent der
Kosten der Kommunen eingespart werden können. Das könnte bis
zu zehn Milliarden Kronen pro Jahr entsprechen, die für besseren
Service und / oder Steuererleichterungen genutzt werden könnten.

Wie viele Stellen macht die Kommunalreform überflüssig?
Es ist klar, dass bei einer so großen Umstrukturierung des öffentli-
chen Sektors manche Stellen mit der Zeit verschwinden, andere
dafür neu entstehen. Auf längere Sicht ist es das Ziel, dass weniger
Hände dieselben Aufgaben lösen können.

Warum war der Widerstand gegen die Kommunalreform so gering?
Um nur zwei Gründe zu nennen: Ich denke, dass das Vernünftige
an der Reform für die Dänen ganz einfach zu erkennen ist – näm-
lich, dass mehr Aufgaben bürgernäher gelöst werden. Zum ande-
ren möchte ich den intensiven Dialog hervorheben, der während
der Reform zwischen der Regierung, anderen politischen Akteuren
und den Bürgern gepflegt worden ist. Dieser Prozess hat Sichtwei-
sen verändert und zu einer breiten gesellschaftlichen Unterstüt-
zung der Reform beigetragen.

Wie lange hält sich die neue Struktur?
Die letzte Kommunalreform wurde in Dänemark 1970 durchge-
führt. Ich hege die Erwartung, dass die jetzige neue Struktur min-
destens so lange hält wie die damals geschaffene.

TRAGFÄHIGE KOMMUNEN SCHAFFEN

„Menschen müssen 
aktiv in gesellschaftliche 
Veränderungsprozesse 
eingebunden werden.“




